
36 A. Referate. Ethnologie und Ethnographie.

Unterschiede im Wuchs erklären sich teils durch die Höhenlage, teils durch

Rassenmischung.
Unter den zum Teil nicht ohne Geschmack verzierten Töpferwaren ist

ein Krug in Menschengestalt von Nago hervorzuheben. Die Bronzeäxte zeigen
sehr verschiedene Formen, flach, mit geraden Rändern, geschweift mit Löchern
zum Befestigen am Stiele, während andere wieder ganz unseren heutigen
Beilen mit Schaftloch gleichen. Die Steingeräte sind sehr klein, sorgfältig
geglättet und meist mit einem Loch zum Anhängen versehen; sind es
Schmuckstücke, Amulette oder, wie Rivet vermutet, gar Spiegelchen ? Ein
rohes Götterbild aus Stein erinnert an solche, die bei Costarica gefunden
sind, ein anderes an die bekannten Bildwerke französischer Dolmen. Kleinere
sind aus Knochen oder Metall gefertigt, eines ist sogar aus Gold.

Die reichhaltige Sammlung wird noch eingehender beschrieben werden
und kann, wenn sie auch nicht alle sich aufdrängenden Fragen zu lösen ver
mag, doch künftigen Forschern auf dem Gebiete amerikanischer Volkskunde
als Leitfaden dienen. l,udwig Wilser-Heidelberg.
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 Die Mythen und Legenden, die hier mitgeteilt werden, stammen ursprüng
lich wohl zum größten Teil von den Tupi und Guarani, den Bewohnern der
brasilianischen Ostkiiste zur Zeit der Entdeckung, und haben sich bis auf den
heutigen Tag im Munde des brasilianischen Volkes erhalten. Ihrem Inhalt
nach teilt Verfasser sie in: 1. Geistersagen, 2. Tiersagen, 3. kosmische Mythen,
4. alte Traditionen.

Besonders ausgedehnt und mannigfaltig ist der Sagenkreis des Koru-
pira, der in manchen Gegenden auch Caapora genannt wird und in ver
schiedener Mißgestalt auftritt. Nach den älteren Zeugnissen ist er ein Dämon
des Waldes, der den Menschen nicht nur Böses zufügt, sondern auch Gutes
 tut. Nach den neueren Forschungen des brasilianischen Gelehrten Barboza
Rodrigues ist er jedoch der Herr und Schutzgeist der Wälder und des
Wildes, der diejenigen bestraft, welche es vernichten wollen und oft jene
belohnt, die ihm gehorchen, oder deren er sich erbarmt. Ein anderer Dämon
ist der Yurupari, der im Süden Anhanga heißt. Barboza Rodrigues
sieht in ihm nicht einen Dämon, sondern einen Traumgeist, der das Alpdrücken
und böse Träume erzeugt, zumal sein Erscheinen immer während des Schlafes
stattfindet. Verfasser schließt sich auf Grund der mitgeteilten Sagen der
Meinung der älteren Schriftsteller an, daß beide Geister sich als übelwollende
Wesen charakterisieren, die, wenn sie auch einmal etwas Gutes zu tun
 scheinen, doch zuletzt mit ihrem verhängnisvollen und schädlichen Einfluß
ihre Opfer heimsuchen.

Die Tiersagen sind meist Fabeln, denen eine ausgesprochene Moral
nicht angehängt ist, die jedoch die Eigenschaften der Tiere genau angeben.
Barboza spricht ihnen überhaupt eine moralische Belehrung ab und meint,
sie seien nur instruktiver Natur und verfolgten den Zweck, den Kindern die
Eigenschaften der Tiere besser einzuprägen. Verfasser nimmt dagegen bei
allen diesen Erzählungen eine stillschweigend eingeschlossene Moral an.
Diese Fabeln stammen aus verschiedenen Gegenden Brasiliens und sind zu
meist treue Übersetzungen brasilianischer Originale, die von Barboza
Rodrigues und dem verdienstvollen Couto Magalhaes aus dem Munde
der Indianer in der Tupisprache (lingoa geral) aufgezeichnet wurden. Die


